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Einleitung


Man hat heute oft das Gefühl, dass sich etwas verändert hat. Nicht plötzlich und nicht an einem bestimmten Tag, sondern langsam, sondern Schritt für Schritt. Viele können es nicht genau benennen, aber sie spüren es.


Die Straßen sind dieselben, die Gebäude stehen noch dort, wo sie immer standen und doch wirkt vieles anders. Gespräche und Verhaltensweisen verändern sich. Man sieht Dinge, die früher nicht da waren. Und man stellt sich die Frage, wann genau dieser Wandel begonnen hat.


Es ist nicht ein einzelner Vorfall, der diesen Eindruck entstehen lässt, sondern vielmehr eine Entwicklung, die sich über viele Jahre hinweg aufgebaut hat, weil Entscheidungen getroffen, Probleme ignoriert und Veränderungen zugelassen wurden, ohne rechtzeitig gegenzusteuern oder klare Strukturen und Konsequenzen zu schaffen, wodurch sich viele Missstände Schritt für Schritt verfestigt haben.


Migration ist dabei ein zentraler Faktor. Sie hat Europa verändert und verändert es weiter. Gleichzeitig sinkt in vielen Ländern die Geburtenrate der einheimischen Bevölkerung. Diese beiden Entwicklungen laufen parallel und verstärken sich gegenseitig. Das führt zu einer Veränderung der gesellschaftlichen Struktur, die sich nicht mehr übersehen lässt.


Viele Menschen nehmen diese Veränderungen im Alltag wahr. In ihren Städten. In ihren Gemeinden. In ihrem direkten Umfeld. Besonders deutlich wird es in Bereichen, in denen Menschen eng zusammenleben. In Schulen. In öffentlichen Räumen. In Situationen, in denen unterschiedliche Lebensweisen aufeinandertreffen.


Gerade im Bildungssystem zeigt sich diese Entwicklung besonders klar. Lehrer berichten von Herausforderungen im Unterricht, die es in dieser Form früher nicht gab. Sprachliche Barrieren erschweren den Unterricht. Unterschiedliche Wertevorstellungen führen zu Spannungen. In einzelnen Fällen entsteht sozialer Druck innerhalb von Gruppen, der Anpassung verlangt und Konflikte verstärkt.


Gleichzeitig stellt sich eine grundlegende Frage. Wie werden diese Entwicklungen gesteuert. Welche Maßnahmen werden gesetzt. Und vor allem, welche Wirkung haben sie tatsächlich.


Politische Entscheidungen spielen dabei eine zentrale Rolle. Sie bestimmen die Rahmenbedingungen. Sie legen fest, wie Migration geregelt wird. Sie entscheiden darüber, wie Integration funktioniert und wie Sicherheit gewährleistet wird. Doch zwischen den formulierten Zielen und der tatsächlichen Entwicklung entsteht zunehmend eine Lücke.


Dieses Buch beschäftigt sich mit genau dieser Lücke. Es geht nicht um einzelne Schlagzeilen oder kurzfristige Diskussionen. Es geht um Entwicklungen, die Europa langfristig verändern. Es geht um Fakten, um Zahlen und um die Realität vor Ort.


Dabei werden zentrale Fragen gestellt. Wie haben sich Migration und demografische Entwicklungen verändert. Welche Auswirkungen haben sie auf Sicherheit, Gesellschaft und Bildung. Welche Rolle spielt die Politik. Und welche Möglichkeiten gibt es, diese Entwicklungen zu beeinflussen.


Die Antworten darauf sind nicht einfach. Aber sie sind notwendig. Denn nur wenn Entwicklungen klar benannt werden, können auch Lösungen entstehen.


Es geht dabei nicht um pauschale Bewertungen, sondern um eine klare Analyse. Entwicklungen werden beschrieben, Zahlen werden eingeordnet und Konsequenzen werden aufgezeigt. Der Leser soll sich auf Basis dieser Informationen selbst ein Bild machen können.


Am Ende steht eine zentrale Frage. Wie entwickelt sich Europa weiter, wenn die aktuellen Trends bestehen bleiben. Und welche Möglichkeiten gibt es, diese Entwicklung zu beeinflussen. Diese Fragen betreffen nicht nur politische Entscheidungsträger. Sie betreffen die gesamte Gesellschaft.


Dieses Buch soll einen Beitrag dazu leisten, diese Fragen offen und sachlich zu betrachten. Es soll Hintergründe erklären, Zusammenhänge aufzeigen und Entwicklungen verständlich machen. Denn nur wenn Probleme klar benannt werden, können auch Lösungen entstehen.









Kapitel 1: Wie Migration die kulturelle Identität verändert


Dieser Titel ist keine Übertreibung, es ist Ausdruck einer Realität. Einer Realität, die viele Menschen in Europa schon längst spüren. Aber die politische Führung, egal ob auf nationaler Ebene oder auf europäischer Ebene, spürt das anscheinend nicht. Die politische Führung verdrängt diese Realität offenbar. Ja, ich möchte sogar sagen, sie verschlimmert diese Situation von Tag zu Tag. Die Migrationskrise des Jahres 2015 war ein tiefer Einschnitt, ein Wendepunkt, ein System, das gezeigt hat, wie schnell politische Systeme an ihre Grenzen stoßen, wenn es keine Grenzen gibt.


Aber was ist seitdem passiert? Ja, es wurde viel geredet, es wurden Gipfel abgehalten, Strategien angekündigt, Maßnahmen versprochen, aber die entscheidenden Fragen lauten doch: Wurde auch gehandelt? Wurde irgendetwas geändert oder wurde irgendein Problem gelöst? Viele Menschen hier in Europa, genauso wie in Österreich, haben eine klare Antwort darauf: Nein, natürlich wurde nichts gelöst. Noch immer sind die Außengrenzen Europas nicht so geschützt, wie sie sein müssten.


Noch immer fehlt eine klare Linie zur illegalen Migration. Noch immer gibt es keine konsequenten Abschiebungen. Die Folgen dieser Politik sind deutlich spürbar. Österreich hat das Land im Herzen Europas und ist davon ganz in besonderem Maße betroffen. Die Menschen in unserem Land erleben jeden Tag, wie schnell sich das öffentliche Leben verändern kann, wenn die Politik versagt. Und viele stellen sich heute die Frage: Wer schützt eigentlich unsere Ordnung, unsere Sicherheit und unsere kulturelle Identität?


Diese Frage ist absolut legitim, sie darf oder besser gesagt, sie muss sogar gestellt werden. Es geht hier um Verantwortung. Es geht darum, ob Europa in der Lage ist, seine eigenen Regeln durchzusetzen. Es geht darum, ob Europa in der Lage ist, die Sicherheit seiner Bürger zu schützen. Und es geht darum, ob politische Entscheidungsträger bereit sind, aus Fehlern zu lernen. Oder ob sie weiterhin versuchen, Probleme nur zu ignorieren oder wegzuschieben.


Viele Bürger haben den Eindruck, dass genau das passiert, dass Probleme ignoriert, beiseite geschoben und ideologisch missbraucht werden. Es wurde schon viel zu lange beschwichtigt, Warnungen wurden viel zu lange ignoriert, dringend notwendige Maßnahmen wurden nicht ergriffen. Und genau deshalb braucht es völlige Transparenz und Aufklärung. Es geht hier um unsere kulturelle Identität, es geht um gemeinsame Werte, um Traditionen, es geht um gemeinsame Geschichte, um ein Gefühl der Sicherheit und der Zugehörigkeit.


Gerade deshalb brauchen wir eine ehrliche Transparenz für die Bürger Europas. Diskussion und Kritik sind notwendig, sie sind Voraussetzungen für einen Fortschritt. Schweigen, Wegsehen ist da keine Lösung. Die Zukunft Europas wird davon abhängen, ob wir bereit sind, die richtigen Fragen zu stellen, ob wir den Mut haben, auch unbequeme Antworten zuzulassen und Maßnahmen zu ergreifen. Noch ist das nicht zu spät, aber wenn wir jetzt nicht handeln, dann opfern wir unsere Identität. Die Identität der europäischen Nationalstaaten, die Identität Europas und zwar endgültig.


Wie wollen wir dieses Europa unseren Kindern und Enkelkindern hinterlassen? Unser Wunsch, unser Ziel ist es, unsere Identität zu bewahren und zu beschützen, und zwar nicht nur für uns, sondern insbesondere für unsere zukünftigen Generationen, für unsere Kinder und Enkelkinder.


Haben wir den Mut, für unsere Identität, für unsere gemeinsamen Werte einzustehen und zu verteidigen.









Kapitel 2 – Europas Selbstaufgabe: Wie Susanna Ceccardi (Italien) den kulturellen Bruch beschreibt


Schauen Sie auf unsere Städte, auf unsere Viertel, wo unsere Sprache nicht mehr gesprochen wird, wo unsere Traditionen ausgelöscht werden, wo Frauen nicht mehr sicher unterwegs sein können, wo Weihnachten umbenannt wird, um jene nicht zu beleidigen, die aus anderen Kulturen kommen und unseren Säkularismus nicht akzeptieren.


Das ist keine Bereicherung, das ist demografischer, kultureller und wertebezogener Austausch. Europa hat gleichzeitig zwei fatale Fehler begangen. Es hat seine Grenzen geöffnet, während seine Völker immer weniger Kinder bekommen und aufgehört haben, an sich selbst zu glauben. Es hat den Stolz auf seine jüdisch-christlichen Wurzeln, auf die Aufklärung und auf die individuelle Freiheit durch ein permanentes Schuldgefühl ersetzt.


Und während wir uns selbst schwächen, schreiten andere Kulturen, insbesondere der radikale Islam, mit absolutem Selbstvertrauen voran und verlangen, ihre eigenen Regeln auf unserem Boden durchzusetzen. Es muss dringend eine Wende geben. Etwas verändert sich, und es ist die konkrete Arbeit der europäischen Patrioten, die diese Veränderung bewirkt.


Im Jahr 2025 und in den ersten Monaten des darauffolgenden Jahres haben wir gemeinsam mit unseren Kollegen im Europäischen Parlament wichtige Ergebnisse erzielt. Ich spreche von der europäischen Liste sicherer Herkunftsländer, für die ich Berichterstatter unserer Fraktion war. Sie wurde dank einer Mitte-rechts-Mehrheit angenommen trotz der Versuche der Linken, sie zu blockieren.


Bangladesch, Kolumbien, Ägypten, Indien, Kosovo, Marokko, Tunesien, diese Länder gelten nun als sicher für ihre Staatsbürger. Was bedeutet das in der Praxis? Es bedeutet beschleunigte Verfahren zur Prüfung von Asylanträgen. Wer aus diesen Ländern kommt, kann nicht länger davon ausgehen, allein durch die Antragstellung automatisch in Europa bleiben zu dürfen.


Der Antragsteller muss eine begründete Furcht vor Verfolgung nachweisen. Andernfalls läuft das Verfahren schnell ab, und die Rückführung kann unmittelbar erfolgen, ohne dass ein Rechtsmittel automatisch alles aussetzt. Wir stärken außerdem das Konzept des sicheren Drittstaates und arbeiten an einer neuen Rückführungsverordnung: klare Regeln, feste Fristen, weniger Ermessensspielraum für aktivistische Richter.


Endlich holen wir uns die Kontrolle über die Migration zurück – von Menschenschmugglern und von den ideologischen Auslegungen bestimmter Gerichte. Und hier ist das konkrete Beispiel, das ich mit eigenen Augen gesehen habe: das CPR in Albanien. Vor einigen Monaten war ich im Rahmen einer Mission des Europäischen Parlaments erneut in Albanien. Ich habe die Einrichtung besucht, die dank des Abkommens zwischen Italien und Albanien gebaut wurde, eine moderne, effiziente und sichere Struktur, ein Modell.


Doch die Linke und bestimmte Richter wollen dieses Modell zunichtemachen. Ich habe dort gesehen, wie Migranten mit schweren Vorstrafen nach Albanien überstellt wurden. Und dann verweigert ein italienischer Richter aus fadenscheinigen Gründen die Bestätigung der Haft und schickt sie zurück. Das ist inakzeptabel. Ich sage es klar: Das Abkommen Rom - Tirana ist ein Modell für ganz Europa.


Rückführungen auszulagern, Zentren in sicheren Ländern zu schaffen und Verfahren zu beschleunigen und genau darum geht es. Mit der europäischen Liste sicherer Länder und der neuen Rückführungsverordnung kann dieses Modell auf den ganzen Kontinent ausgeweitet werden. Keine Scheinlösungen mehr, keine bloßen Aufnahmezentren, sondern echte Rückführungszentren für diejenigen, die kein Recht haben, hier zu sein.


Freunde, der Multikulturalismus ist gescheitert.


Wir sehen das jeden Tag: in Frankreich, in Schweden, in Deutschland und leider auch in vielen italienischen Städten. Parallele Ghettos, organisierte Kriminalität, Gewalt gegen Frauen, Antisemitismus nach dem 7. Oktober 2023. Das auszusprechen ist kein Rassismus, es ist Realität. Kulturen, die mit unseren Werten: Gleichheit von Mann und Frau, Meinungsfreiheit, Trennung von Staat und Religion welche unvereinbar sind, integrieren sich nicht.


Sie schaffen nur Parallelgesellschaften, statt weiterhin Millionen Menschen aus Kulturen zu importieren, die unsere Grundsätze oft ablehnen, sollten wir uns auf das konzentrieren, was tatsächlich Zukunft schafft: die natürliche Familie unterstützen, die Geburtenrate unserer Völker fördern und die Werte verteidigen, die Europa groß gemacht haben.


Europa und damit komme ich zum Schluss, ist kein Schicksal. Es ist eine Entscheidung. Und wir können den Kurs ändern, mit der Arbeit, die wir im Europäischen Parlament und in Italien geleistet haben, etwa mit dem albanischen Modell, mit der Remigration jener, die sich nicht integrieren und unsere Gesetze verletzen, und mit dem, was in den rechten Regierungen Europas geschieht, beweisen wir, dass ein anderes Europa möglich ist.


Ein Europa, das seine Grenzen, seine Identität und die Zukunft unserer Kinder verteidigt.









Kapitel 3 – Großbritannien im Wandel: Die Diagnose von Matt Goodwin


Tatsächlich war ich zuletzt vor 26 Jahren in Wien, als ich Student war und meine Universitätsarbeit über eine frühere Generation österreichischer Politiker schrieb, darunter auch Herr Haider, weil ich damals aus dem Vereinigten Königreich erkannt habe, dass die Österreicher ein sehr starkes Volk sind, ein sehr mutiges Volk, das bereit ist, sich gegen das Establishment zu stellen.


Ich habe ich im Vereinigten Königreich gerade ein Buch veröffentlicht, das eine große Debatte ausgelöst hat. Es heißt „Suicide of a Nation“. Und ich habe dieses Buch aufgrund eines Gefühls geschrieben, das, wie ich denke, jeder Leser mit mir teilt. Es ist ein überwältigendes Gefühl, ein sehr intensives Gefühl, ein Gefühl, dem viele von uns lieber nicht begegnen würden, ein Gefühl, das wir vielleicht vermeiden möchten.


Aber ich denke, für Menschen, denen ihr Land am Herzen liegt, ist es letztlich ein Gefühl, dem wir uns stellen müssen. Und ich denke, dieses Gefühl lässt sich auf fünf Worte reduzieren: Wir verlieren unser Land. Wir verlieren unsere Zivilisation.


Was macht eine Nation aus? Der englische Philosoph Sir Roger Scruton sagte einmal, dass eine Nation nicht nur eine Ansammlung von rechtlichen Dokumenten ist. Eine Nation ist nicht nur das, was Sie in Ihrem Reisepass sehen. Eine Nation ist Heimat. Eine Nation ist Heimat, definiert durch eine gemeinsame Kultur, ein gemeinsames nationales Identitätsgefühl, eine gemeinsame kollektive Erinnerung, die sich über viele Generationen bis zu unseren Vorfahren zurückzieht, und eine gemeinsame Lebensweise.


Eine Nation ist kein Hotel, in dem man nicht weiß, wer nebenan lebt, man weiß nicht, welche Sprache gesprochen wird, man weiß nicht, an welcher Kultur festgehalten wird, eine Nation ist Heimat.


Aber viele von uns spüren, dass wir unsere Heimat verlieren. Schauen Sie zum Beispiel darauf, was in meinem Heimatland, dem Vereinigten Königreich, geschieht. Im Laufe nur eines einzigen Lebens, in den nächsten 74 Jahren, wird mein Land vollständig und grundlegend verändert werden. Wenn Sie sich die offiziellen Prognosen ansehen, die auf unserer Volkszählung basieren, wird das Vereinigte Königreich, Großbritannien, England völlig unkenntlich werden.


Ein heute geborenes Kind wird erleben, was ich Ihnen jetzt sage. Zwischen heute und dem Ende dieses Jahrhunderts wird der Anteil der Bevölkerung im Vereinigten Königreich, der „White British“ ist, von 74 % auf 33 % sinken.


Der Anteil der Bevölkerung, der im Ausland geboren ist oder unmittelbare Kinder von im Ausland Geborenen sind, wird von heute 19 % auf über 60 % steigen.


Und der Anteil der Bevölkerung, der dem Islam folgt, wird von derzeit einer von 17 Personen auf eine von vier Personen bis zum Ende dieses Jahrhunderts steigen, und bei den unter 40-Jährigen sogar auf bis zu eine von drei Personen.


Der Islam wird bald die größte und stärkste Religion im Vereinigten Königreich sein. Wir sehen bereits die Anzeichen dafür. Im Jahr 2023 hat der Name Muhammad offiziell den Namen Noah als beliebtesten Jungennamen in meinem Land abgelöst.


Ich bin nicht der Einzige, der sich Sorgen darüber macht, was in meinem Land geschieht. Erst diese Woche hat eine große Umfrage der britischen Bevölkerung durch ein angesehenes Meinungsforschungsinstitut gezeigt, dass mehr als die Hälfte aller Briten inzwischen sagen, dass sie sich aufgrund der Migration wie Fremde im eigenen Land fühlen.


Dieser Wert steigt auf 62 % bei Wählern der konservativen Partei und auf 86 % bei Wählern der Reformpartei – also jenen, die Nigel Farage unterstützen und die politische Partei wählen, für die ich mittlerweile öffentlich kampagniere.


Was viele Menschen spüren, wie auch Menschen in Österreich, Deutschland, Frankreich und Italien ist, dass sie einer extremen Politik ausgesetzt sind, die sie nie gefordert und nie gewählt haben.


Eine Politik, die nicht nur Masseneinwanderung betrifft, sondern im Kern einen demografischen Austausch der historischen Mehrheitsbevölkerung darstellt.


Alle Länder brauchen eine Mehrheit. Das ist es, was sie zusammenhält. Eine Mehrheitsgruppe gibt einer Nation ihren Anker. Sie ist das, was Roger Scruton den feinen Geist einer Nation genannt hat.


Wenn man diese Mehrheitsgruppe entfernt, ist dieses Land nicht mehr dasselbe Land. Und wenn man sich die Welt ansieht, dann haben etwa 70 % aller Länder eine klare, sichtbare Mehrheitsbevölkerung. Und 80 % aller Länder haben eine Mehrheitsgruppe, die mindestens 40 % der Bevölkerung ausmacht.


Am Ende dieses Jahrhunderts wird mein Land, meine Heimat, keines von beidem mehr haben, und das wird uns in eine ähnliche Situation bringen wie Länder wie Sierra Leone oder Libanon und mit einer viel stärker fragmentierten, instabilen, tribalisierten und polarisierten Gesellschaft.


Wie ich in meinem Buch darlege, können wir bereits sehen, was kommt. Wenn Sie sich mein Land ansehen, werden Sie erkennen, dass die „White British“ bereits jetzt eine Minderheit sind, in London, in Manchester, in Birmingham, in Leicester sowie in kleineren Städten wie Luton, Slough und Watford, wo ich geboren wurde.


Und bald wird das auch für Orte gelten, die Sie vielleicht noch nie gehört haben: Blackburn, Bradford, Cambridge, Oxford, Reading, Nottingham, Preston, Derby und viele mehr.


Die „White British“ stellen bereits nur noch ein Drittel der Bevölkerung in London, unserer Hauptstadt. Im Jahr 2024 war nur noch die Hälfte aller geborenen Kinder in meinem Land „White British“ – ein Rückgang von 83 % im Jahr 2001.


„White British“-Kinder sind bereits eine Minderheit in jeder vierten Schule im Land, einschließlich fast überall in London. Sie machen nur noch 19 % der Vorschulkinder in Manchester aus, 16 % in Nottingham, 14 % in einer Stadt wie Luton und nur 5 % in einer kleinen Stadt wie Slough.


Im Jahr 2025, also im vergangenen Jahr, hatten mehr als vier von zehn Kindern, die in Großbritannien geboren wurden, mindestens ein im Ausland geborenes Elternteil, und fast ein Drittel aller Kinder hatte zwei im Ausland geborene Elternteile.


Das sind die Grundlagen für eine demografische Revolution, die größer sein wird als alles, was unsere Vorfahren jemals erlebt haben.


Sie wird völlig beispiellos sein. Und im Kern steht unsere demografische Krise. Die Geburtenrate in England und Wales liegt bei 1,4, in Schottland bei 1,2. Wie viele von Ihnen wissen, braucht ein Land eine Geburtenrate von 2,1, um langfristig bestehen zu können.


Masseneinwanderung macht inzwischen 98 % des gesamten Bevölkerungswachstums aus. Kein führender Politiker ist bereit, darüber zu sprechen oder etwas zu ändern.


Zunehmend wird die Zukunft unseres Landes nicht mehr von britischen Familien geprägt, sondern von Menschen, die das Land oft kaum kennen und sicherlich keine tiefgehende Verbindung zu unserer Geschichte und kollektiven Erinnerung haben.


Meine Kritiker auf der linken Seite sagen, das alles spiele keine Rolle. Es sei kein Problem, wir sollten Vielfalt feiern. Aber selbst Francis Fukuyama, der keineswegs ein rechter Akademiker ist, hat eingeräumt, eine Nation begrüße Vielfalt, es kann nicht die Grundlage ihrer Identität sein, denn das bedeutet im Grunde, dass diese Nation keine eigene Identität mehr hat.


Wenn das Einzige, was ein Volk definiert, darin besteht, dass es andere aufnimmt, dann existiert es nicht mehr wirklich. Es hat keine eigene Identität, Kultur oder Geschichte.


Was wir in meinem Land erleben, ist daher zunehmend ein Zerfall der Grundlagen, die unser Land über Jahrhunderte getragen haben. Und ich denke, drei davon sind besonders wichtig: unsere christlichen Werte, unsere gemeinsame Sprache und unser gemeinsames nationales Identitätsgefühl.


Vielleicht ist Ihnen das nicht bewusst. Ich vermute, wir sind Österreich in dieser demografischen Entwicklung einige Jahre voraus, aber einige dieser Entwicklungen sind wirklich bemerkenswert.


Im Jahr 2021 wurde offiziell bestätigt, dass Großbritannien keine mehrheitlich christliche Nation mehr ist. Innerhalb von nur 20 Jahren ist der Anteil der Christen von 72 % auf 46 % gesunken. Heute identifizieren sich unter der Generation Z nur noch 1 % mit der Church of England.


Zwei Gruppen wachsen derzeit besonders stark: die Konfessionslosen und die Muslime. Der Islam ist inzwischen die am schnellsten wachsende Religion im Vereinigten Königreich. Muslime stellen bereits 40 % der Bevölkerung Londons, ein Drittel in Blackburn und Bradford, 30 % in Manchester und ein Viertel in Birmingham.


Wie der vorherige Redner korrekt erwähnt hat, gibt es in meinem Land viele islamische Enklaven, in denen keinerlei Integration in die Mehrheitsgesellschaft stattfindet.


Ed Hussein, ein muslimischer Autor, schrieb ein Buch mit dem Titel „Among the Mosques“, in dem er etwa 200 Moscheen besuchte, ohne seinen Besuch vorher anzukündigen. Und was er darin beschreibt, ist, dass ein junger britischer Muslim heute seinen gesamten Tag verbringen kann – vom Aufstehen über den Besuch einer religiösen Schule, den Moscheebesuch, Aktivitäten in Gemeinschaftsorganisationen bis hin zu Familie und Freunden – ohne jeglichen bedeutenden Kontakt mit der nicht-muslimischen Mehrheitsgesellschaft.


Der politische Einfluss des Islams wächst ebenfalls deutlich. Muslime sind bereits die größte religiöse Gruppe in 20 Wahlkreisen im Vereinigten Königreich. Bei der letzten Parlamentswahl waren sie die größte Minderheitsreligion in fast 60 % der umkämpften Wahlkreise.


Und bald wird die muslimische Wählerschaft in großen Teilen von Birmingham, Blackburn, Bradford, Manchester und Oldham die Politik dominieren.


Als ich selbst zur Wahl antrat, habe ich das direkt erlebt – in Form von religiös organisiertem Wahlverhalten, bei dem Stimmen entlang religiöser Linien mobilisiert werden, um die Interessen einer Religion über die Interessen eines Landes zu stellen.


All das spiegelt globale Entwicklungen wider. Bis zum Jahr 2050 werden laut dem Pew Research Centre Muslime – die in Europa derzeit mehr als doppelt so schnell wachsen wie Nicht-Muslime – 31 % der Bevölkerung in Schweden, 20 % in Deutschland, 18 % in Frankreich und einen ähnlichen Anteil im Vereinigten Königreich erreichen.


Neben dem Rückgang christlicher Werte nimmt auch die gemeinsame Sprache rapide ab. In England gibt es mittlerweile eine Million Menschen, die kein Englisch sprechen. 1 Million. 5,1 Millionen Menschen haben eine andere Hauptsprache als Englisch. Mehr als 1,7 Millionen Schüler sprechen Englisch nur als Zweitsprache.


Keine gemeinsame Sprache bedeutet keine gemeinsame Geschichte, keine gemeinsame Identität, keine Nation.


Als Samuel Huntington sein Buch „Who Are We?“ über die Identitätskrise Amerikas schrieb, stellte er klar: Ohne gemeinsame Sprache kann ein Nationalstaat langfristig nicht bestehen.


Die dritte Grundlage ist der Zerfall der nationalen Identität. Auch sie bricht zusammen. 6 Millionen Menschen im Vereinigten Königreich geben offen an, keine nationale Identität zu haben.


Im Jahr 2025 wurden britische Muslime gefragt, ob sie sich zuerst mit dem Islam oder mit ihrer britischen Identität identifizieren. 71 % entschieden sich für den Islam.


Was wir sehen, sind die Folgen einer Politik, die ohne demokratische Zustimmung umgesetzt wurde.


Masseneinwanderung wurde sowohl von konservativen als auch von linken Regierungen vorangetrieben.


Und beide teilen ein Weltbild, das der Psychologe Gad Saad als „suizidale Empathie“ bezeichnet.


Eine Haltung, bei der Politiker so sehr darauf bedacht sind, moralisch zu erscheinen, dass sie bereit sind, ihr eigenes Volk zu opfern.


Das haben wir unter Boris Johnson gesehen, der rund 4 Millionen niedrig qualifizierte Migranten ins Land ließ. 90 % der Migration kommt inzwischen von außerhalb Europas.


Und nur jeder Fünfte kommt mit einem Arbeitsvisum.


Das ist ein massives Problem für Wirtschaft und Gesellschaft.


Wir sehen die Folgen auch im Grooming-Gang-Skandal, bei dem über Jahrzehnte hinweg Mädchen missbraucht wurden, ohne dass der Staat eingegriffen hat.


Und wir sehen es in der illegalen Migration: rund 200.000 Menschen sind über den Ärmelkanal eingereist – Kostenpunkt 15 Milliarden Pfund.


Die Frage ist also: Was tun?


Ein Szenario ist zunehmender gesellschaftlicher Konflikt.


Ein anderes ist ein politischer Kurswechsel:




	Ende der Masseneinwanderung


	konsequente Abschiebungen


	Rückgewinnung nationaler Kontrolle


	Verbot extremistischer Strukturen


	Stärkung der eigenen Identität




All diese Maßnahmen sind Teil des Programms der Reformpartei.


Und zum ersten Mal gibt es wieder eine Bewegung, die versteht, dass eine Nation ihr Zuhause schützen muss.
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